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Politiſche Mittheilungen.
Jn dem Weſen der Kaiſerin, die heute ihr fünf-

undſiebzigſtes Lebensjahr vollendet, ſteht neben dem
Wohlthätigkeitsſinn die Liebe zu n und Wiſſenſchaft
in erſter Reihe. Noch jetzt iſt die hohe Frau rn
die S Männer um ſich zu verſammeln.
Die Kaiſerin iſt eine beſondere Freundin der Muſik und
auf dieſem Gebiete wiederholt mit eigenen Schöpfungen
hervorgetreten. Außer einer Ouvertüre hat ſie die Muſik
zum Ballet „Die Maskerade“ und zahlreiche Märſche
komponirt, von denen einer, wie wir ſchon früher einmal
mittheilten, als Armeemarſch Nr. 102 im Druck er-
ſchienen iſt.

Generalfeldmarſ
geſtern früh 8 Uhr aus
und nach zweiſtündigem Aufenthalt nach ſeinem ſchleſiſchen
Gute Kreiſau weitergereiſt Den kurzen Aufenthalt ver-
brachte er hauptſächlich promenirend auf dem Bahnhofe.

Staats miniſter v. Boetticher ſoll ſich bei ſeiner
Anweſenheit in Thorn beim Empfang der Mitglieder der
Handelskammer zur Frage der r et Jdenti-
tätsnachweiſes beim Export von Getreide zu-
ſtimmend ausgeſprochen und angedeutet haben, daß man
vermuthen könne, Rußland werde in ſeinen handels
politiſchen Beziehungen zu Deutſchland bald eine Beſſerung
eintreten laſſen.

Der Kultusminiſter hat durch einen Erlaß die
ſeit dem Jahre 1870 allgemein geſtattete Verpachtung
von Apotheken für die Zukunft verboten.

„Es wäre aber wirklich nützlich, wenn die
Freiſinnigen, um den Kriegsminiſter über die Bedeutung
einer politiſchen Bearbeitung der Armee näher aufzuklären,
ihrerſeits ein ähnliches Circular erließen,“ ſagt die letzte
„Frankf. Ztg.“, indem ſie das Köllerſche Circular wieder
in Erinnerung bringt. Sehr nützlich, gewiß; es würde
klar ſich zeigen, was die Offiziere von den Truppen
Richters halten.

Preußiſche Seehandlung. Zu den bereits ge-
nannten Namen von Perſönlichkeiten, die eventuell für
die Neubeſetzung einer Stelle des Präſidenten der preußi-
ſchen Seehandlung in Ausſicht genommen ſind, wird inletzterer Zeit vielfach auch der des UnterſtaatsSecretärs

im landwirthſchaftlichen Miniſterium, Herrn Michelly,
genannt, und man hält die Wahl dieſes beſonders her-
vorragenden Beamten für nicht ohne Chancen.

owie die Nuntien bei den verſchiedenen Mächten
im Namen des Papſtes über die angebliche Ver-
folgung der Kirche in Italien Klage geführt habenſollen, b hätte, näch einer Meldung des Berl. Tagebl.
auch von Schlözer, wie die „Capitale“ meldet, da in
Berlin kein Nuntius iſt, die Beſchwerde des Papſtes
direkt nach Berlin mitgetheilt.

all Graf Moltke war vor-

Frankreich. Der muß es wiſſen! Der Geh.
Commerzienrath und kgl. großbritanniſche Generalconſul
W Gerſon von Bleichröder hat nach achttägigem

ufenthalte Paris wieder verlaſſen. Herr von Bleich
röder hat verſchiedene Male mit Herrn Freycinet und
mit dem neuen Botſchafter Herbette conferirt und,
wie man in den „eingeweihten Finanzkreiſen“ erfahren
hat, ſein feſtes Vertrauen auf die Erhaltung

Spaziergänge durch die Stadt Halle mit Geſchichts-
kennern und Alterthumsfreunden.

Soeben iſt unſere Stadt Halle um ein Werk be-
reichert worden, das allen Freunden unſerer Stadt und
Lokalgeſchichte von nun ab unentbehrlich ſein wird. Es
iſt die von der d Commiſſion der Provinz
Sachſen herausgegebene „Beſchreibende Darſtellung
der Stadt Halle und des Saalkreiſes“, bear-

von dem Architekten Guſtav Schoener-
mark.Was hat das zu bedeuten? fragt der Nichtgeſchichts-
kundige. Jeder Provinz des preußiſchen Staates ſteht einwiſſe Fonds zur Verfügung, aus welchem die Koſten
für allgemeine, die ganze Provinz angehende Zwecke be

ſtritten werden. Ein Theil dieſer Gelder wird für Zwecke
der Wiſſenſchaft verwendet, und hat darüber zu verfügen
die hiſtoriſche Commiſſion, an deren Spitze für die Pro-
vinz Sachſen Herr Profeſſor Dümmler aus Halle ſteht,
einer der berühmteſten Forſcher für deutſche Geſchichte
des Mittelalters.

Dieſe Commiſſion beſchäftigt ſich damit, was ſich an
bedeutenden ſchriftlichen Aufzeichnungen aus der Vorzeit
erhalten hat, herauszugeben, und iſt die Stadt Halle
ſchon zweimal in den Kreis ſolcher Arbeiten hineingezogen
worden, indem Herr Profeſſor Opel-Halle im Auftrage
der genannten Commiſſion die Denk würdigkeiten des
Halliſchen Rathsmeiſters Spittendorff bearbei-
tete und im Jahre 1880 veröffentlichte und zwei Jahre
hierauf Herr br. Hertel- Magdeburg die Halliſchen
Schöffenbücher.

Ein beſonderer Theil der Obliegenheiten der hiſtori
ſchen Commiſſion iſt es, neben ſolchen urkundlichen Ar-
beiten auch den Sinn für die Geſchichte der Provinz da
durch zu fördern, daß ſie geeigneten Fachgelehrten
aufträgt, Bücher zu ſchreiben über alte Bauten, welche
Nr. D. 16 Seiten.

agaz bei Dresden angekommen

Halle, Freitag, 1. October 1886.

werde demnächſt „eine allgemeine Annäherung“ erfolgen.
Quel bonheur!

Rußland. Attentat? Auf indirektem Wege geht
dem B. T. aus Petersburg die Nachricht zu, daß am
vergangenen Freitag auf einer Eiſenbahnſtation ein gegen
das Kaiſerpaar geplantes Attentat, welches durch eine
Eiſenbahnmine ausgeführt werden ſollte, entdeckt
wurde.

Ein von England aus colportirtes Gerücht beſagt,
Rußland wolle die Schiffe ſeiner Oſtſeeflotte auch
während des kommenden Winters vollſtändig equipirt
halten.

Eine Zündhölzchenſteuer wird demnächſt in
Rußland eingeführt, und zwar in d von Banderolli-
rung der Schachteln wie bei Tabak und Cigarren.

Großbritannien. Die Königin Victoria ſoll beabſich-
tigen dem Sultan aus Erkenntlichkeit für die liebenswürdige
Aufnahme, die ihrem Sohne, dem Herzog von Edinburgh, im
Mldiz Kiosk zu Theil geworden, einen prachtvollen Mouche
Dampfer neueſter Konſtruktion zu verehren. Praktiſch wäre,
wie das genannte Blatt bemerkt dieſes Geſchenk gerade nicht,
denn wie allgemein bekannt, hegt Abdul Hamid eine unüber
windliche Scheu vor den trügeriſchen Fluthen des Bosporus.

Sowohl Lord Salisbury wie Lord R. Churchill
ſollen ſich, ärztlichem Rathe folgend, auf das Feſtland begeben.
Von Chamberlains beabſichtigter Reiſe iſt es ſtill geworden.

Jtalien. rKreiſe. Die vor Kurzem in Mailand gegründete Anti-

des Friedens ausgedrückt, ja ſogar verſichert, es

Der Kulturkampf zieht immer weitere Unſ
ſchrie er aus

klerikale Geſellſchaft hat folgendes Programm an
enommen: 1. Stellung der Kirche unter die Staatsgeſetze,
bſchaffung aller Kloſterorden; 2. Veranſtaltung regel

forderte man laut Rache, auf allen Theatern wurden
Dramen aufgeführt, welche den unglücklichen Märtyrer

Aberglauben 2c.; 4. Ueberwachung der unter der Leitung
der Klerikalen ſtehenden Schulen und

mäßiger antiklerikaler Vorträge; 3. Veröffentlichung von
Schriften über antiklerikale Gegenſtände, über religiöſen

5. Anſtrebung der Erziehung des Landvolkes zur Befrei
ung vom Druck des Klerikalismus; 6. Verbreitung der
Feuerbeſtattung; 7. Errichtung einer koſtenfreien Berufs
inſtanz in Streitſachen gegen die Klerikalen; 8. Organi
ſation antiklerikaler Vereine in andern Städten Jtaliens.

Das Opfer eines Juſtizmordes. Aus Rom
wird geſchrieben: „Am geſtrigen Tage wurden die Ge
beine Ceſar Lucatelli's, der wegen J Ermordung
eines päpſtlichen Gendarmen von Pius X.
verurtheilt und geköpft worden war, unter coloſſaler Theil-
nahme der Bevölkerungtragen. Anläßlich dieſes »Ereigniſſes werden folgende

intereſſante Details über die Veranlaſſung und den

lauf des Proceſſes r
1861 wurden im päpſt
Corſo von unbekannter Hand zwei Transparente mit den

leon II.!“ befeſtigt; als die Menge ſich, laut Beifall
rufend. davor ſtaute, ſchlug ein päpſtlicher Soldat, Velluti,
die Transparente mit ſeinem Säbel herunter, wurde da-
bei jedoch von rückwärts von unbekannter Hand zweimal
tödtlich verwundet; Velluti ſtarb nach wenigen Tagen.
Als die übrigen anweſenden Soldaten die Verwundunihres Collegen ſahen, hieben ſie mit blanker Waffe c

das zurückweichende Volk ein; unter den Verwundeten
befand ſich auch Ceſar Lucatelli, Cameenſchneider und
ehemaliger Soldat. Derſelbe wurde von den Soldaten
gefangen genommen und in's Spital gebracht. Die päpſt-
lichen Wachen verlangten Satisfaction und blutige Sühne

ſich in den einzelnen Dörfern und Städten erhalten haben.
Dieſen Büchern ſind Abbildungen und IJlluſtrationen bei
gegeben, welche die bedeutendſten Bau und Kunſtdenk-
mäler veranſchaulichen, nebſt einem kurzen geſchichtlichen
Text. Vor wenig Tagen nun hat der Architekt Herr
Guſtav Schoenermark das letzte von den 13 Heften ver
öffentlicht, in denen die Bau und Kunſtdenkmäler der
Stadt Halle und des Saalkreiſes ausführlich beſchrieben
werden. Es wird die Sache einer Fachzeitſchrift ſein,
den wiſſenſchaftlichen Werth dieſes großen Werkes zukritiſiren; aber ne Sache ſoll es ſein, unſere Mitbür-

er und die Leſer dieſes Blattes in einer allen gelehrten
eiwerks entkleideten Reihe von Aufſätzen bekannt zu

machen mit demjenigen, was dieſes lehr- und inhaltreiche
Werk bietet.

Ein Bücherſchreiber des VII. Jahrhunderts (Leſſer)
ſagt: „Quid thesaurus prodest absconditus?“ zu deutſch:
Was nützt ein verborgener Schatz? Es iſt eine Unmaſſe
von Material aufgehäuft in gelehrten Zeitſchriften und
Büchern über die Geſchichte unſerer guten Stadt Halle;
aber es iſt ein „verborgener Schatz“ geblieben. Wirwollen ihn zu heben ſuchen, und dazu von uns helfen

Johann Chriſtoph von Dreyhaupt, der anno 1755 ſeine
berühmte Chronik des Saalkreiſes herausgegeben hat;ein wackerer und kenntnißreicher Herr, deſſen Andenken

die Stadt Halle auch geehrt hat durch eine Gedächtniß-
tafel, angebracht an dem Hauſe des „Kleinen Berlin“
gegenüber der Einmündung der Sterngaſſe.

Aber nicht zu viel wollen wir uns auf einmal vor
nehmen, ſondern erſt durch die Stadt Halle in aller Ge
mächlichkeit ſpazieren; dann werden wir den Stab in die
e W nehmen und hiſtoriſche Wanderungen auf die Dör-
er machen. Jch dächte, wir fingen mit einem Rundgang

um die Stadt an, alſo mit einem Spazierweg über die
Promenade.

VerAm Abend des 29. Juni
ichen Rom an einem Hauſe am

beträgen, welche in Briefcouverts eingeſchloſſen waren.
Aufſchriften „Hoch Victor Emanuel!“ und „Hoch Napo

zum Tode

auf den Varanofriedhof über

178. Jahrgang.

für den Tod ihres Cameraden. Da nun der Brigadier
Zampolini Ceſar Lucatelli als den Mörder des Velluti
bezeichnete, wurde dieſer, ſchwer verwundet wie er war,
aus dem Spital in die Earceri Nuovi gebracht; er mußte,
von den Kolbenſtößen der Sbirren getrieben, den weiten
Weg zu Fuße zurücklegen. Der nun folgende Proceß
war reich an Ungeheuerlichkeiten. Trotzdem alle Ver-
dachtsmomente gegen Lucatelli fehlten und derſelbe eine
et Reihe von Entlaſtungszeugen anführte, trotzdem ſein

ertheidiger bewies, daß die Wunden des ermordeten
Gendarmen von 2 ganz verſchiedenen Waffen herrührten,
bei Lucatelli jedoch nur ein ungebrauchtes Meſſer vorge-
funden worden war, wurde die Apkleß, nur auf Zampo
lini's Ausſage hin aufrechtgehalten. Es half auch nichts,
daß ein gewiſſer Caſtrucci, ein römiſcher Flüchtling, ſich
den Behörden in ger mit der Selbſtanklage
ſtellte, er ſei der Mörder des Gendarmen Velluti

man wollte ein Opfer haben; Lucatelli wurde in ge
heimer Sinn ſchuldi r und zum Tode ver-
ürtheilt. Seine Vertheidigungsrede ſchnitt der Vorſitzende
mit den Worten ab: „Genug, genug, die „sacra consulta“
weiß, was ſie braucht.“ Am 22. September 1861 wurde
Lucatelli, der den Beiſtand des Prieſters hartnäckig ab
wies, unter Mißhandlungen aller Art zum Richtplatz geführt. Er blieb bis zum Tode ungebeugt, laut en

Unſchuld beſchwörend. Bevor er das Haupt neigte,
eibeskräften: „Hoch Jtalien! Hoch Victor

Emanuel!“ Darauf fiel der Kopf des 37 jährigen
Mannes. Ein Schrei der Entrüſtung erſchallte in gan
Jtalien über dieſen ſchrecklichen Juſtizmord; übera

glorificirten. Am 26., fünfundzwanzig Jahre nach
ſeinem Tode, hat das römiſche Volk die Ueberreſte des

Märtyrers in impoſantem Zuge von der Richt-
ſtätte in den Friedhof übergeführt. Von der
Piazza del Cecchi bis zum Friedhof ſtand eine dicht-

edrängte Menge, deren Zahl an 50,000 betrug.
m Zuge waren die Stadt Rom, 40 liberale Vereine mit

ihren Fahnen, viele Militärvereine vertreten, man ſah
mehrere Garibaldianer in rothen Blouſen. Auf dem
Friedhofe hielten die Abgeordneten Pianciani und Amadei
enthuſiaſtiſch aufgenommene anti-klerikale Reden.

Spanien. Königin Chriſtine. Unmittelbar vor dem
Ausbruche des letzten Putſches, da Königin Chriſtine noch in
La Granja weilte, ward von der dortigen Garniſon ein großes

MannſchaftsScheibenſchießen abgehen welches die hohe Frau
durch ihre Gegenwart beehrte. Jhr Erſcheinen wurde von
den Soldaten mit begeiſtertem Jubel begrüßt, der ſich noch
ſigerts als bekannt wurde, daß die Königin ſelbſt für die

eſten Schützen Preiſe ſpenden wolle. Dieſe beſtanden in S
u

die Enveloppes hatte die Königin eigenhändig den Namen des
lücklichen Gewinners geſchrieben. Als ſich die hohe Frau ent
ernt hatte, wurden die Soldaten von den Zuſchauern um dieſe

ſeltenen Autographen beſtürmt, ein Jeder wollte ihnen dieſelben
abkaufen. Nach dem Preisſchießen begab ſich die Königin-
Regentin, begleitet von ihrem Leibarzte Dr. Riedel, in das
Militärſpital von La Granja und ſchritt dort durch alle Kran
kenſäle, von Bett zu Bett, jedem der Soldaten Troſt ſpendend.
Beim Verlaſſen der Krankenanſtalt wurde die Königin von der
zahlreich angeſammelten Menge lebhaft acclamirt.

Bungarien. Herr Kaulbars wühlt in Bulgarien.
Das iſt nunmehr das Neue und immer Neueſte, was man
aus Bulgarien hören wird. Er läßt ſich die Organi-
ſation der ruſſiſchen Partei dort angelegen ſein.
Auf die Anregung Zankow's und des gleichfalls gan,

weſentlich verſchönert: Wo jetzt die Pferdebahn von der
Leipziger Straße nach der Poſt ſich hinzieht, befanden
i noch vor Kurzem die Bauaulichkeiten der

Schützengeſellſchaft inmitten des tiefen Grabens der
alten Stadtbefeſtigung, deſſen Lauf von der Moritzbrücke
bis zur Reitbahn noch jetzt deutlich zu verfolgen iſt. Von
da ab wird er ſich weiter hingezogen haben durch die
jetzige Univerſitäts-Reitbahn nach der Neumühle denn
das ſchwarze Schloß, jetzt Moritzburg, lag urſprünglich
außerhalb der Zn und nördlich von der Neu
mühle auf die Saal geſtoßen ſein, während von dort
am Dom und der Reſidenz vorbei die Halle entlang bis
zur Moritzkirche die Saale die Stadtmauern beſpülte.
Das iſt der Umfang der Stadt am Ende des funfzehnten
Jahrhunderts, denn noch zum Jahre 1461 berichtet Drey
haupt den Bau des Grabens und der Pforte am alten
Ulrichsthor (neben der Reitbahn). Wer ſich eine genaue
Anſchauung davon verſchaffen will, der ſehe ſich den per
ſpektiviſchen Plan an, welchen Olearius ſeiner „Haly-
graphia“ beigegeben hat und der die Stadt im ſiebzehnten
Jahrhundert darſtellt. Wo dieſelbe von der Saale be-
ſpült wurde, genügte eine Mauer zur Befeſtigung, oder
an deren Stelle die Rückſeite maſſiver Gebäude; an den
anderen Seiten hingegen beſtand die Befeſtigung aus einer
dreifachen Mauer.

Die äußere dieſer drei Mauern war etwa 1 Meter
ſtark und 3-—5 Meter hoch. Wo ſich im Oſten und Nord-
oſten der Martins- und der Petersberg (am Stadttheater)
erhebt, lehnte ſich die äußere Mauer theilweiſe an den

Zwiſchen ihr und der zweiten Mauer war der
40 Meter breite Graben, jetzt die Promenade. Wenige
Meter hinter ihr lag die dritte und letzte Mauer, zugleich
die höchſte und ſtärkſte. Jn der Höhe von 8 Metern
hatte ſie einen Laufgang, auf welchen man geſchützt von
einem der Mauer-Thürme zum andern gelangen konnte.

Halle hat ſeit 1870, was ſein Aeußeres betrifft, ſich Solcher Thürme gab es vierzig und wurden in denſelben
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ruſſiſch geſinnten Metropoliten Klement ſind in Sofia,
Tirnowa, Radomir, Siliſtria, Ruſtſchuk, Widdin
und anderen bulgariſchen Städten ſogenannte „Natio-
nalvereine“ zuſammengetreten, welche z die „Bekämpfung jedes enden antiſlaviſchen Einfluſſes und die

Vertheidigung der orthodoxen Kirche gegen die Lateiner
und Proteſtanten“ zur Aufgabe gemacht haben. Es wird
ein Rundſchreiben des Nationalvereins in Sofia mitge-
theilt, worin es unter anderem prißt daß Bulgarien zur
Entfernung des Fürſten Alexander ſich nur beglückwün-
ſchen könne, weil er als T u und Gegner der recht-
Zum en Kirche auf dem Punkte ſtand, das Land deninflüſſen ſeiner notoriſchen Feinde preiszugeben. Da-

gegen habe das mächtige Rußland Einſprache erhoben
und die Entfernung des Fürſten durchgeſetzt, gegen die
ſich keine andere europäiſche Macht aufzulehnen wagte,
weil Rußlands Wille in ganz Europa entſchei-dend ſei. Jn Bulgarin dürfe keine Partei-Regierung,

wie in den weſteuropäiſchen Ländern, zur Macht gelan-
gen, weil eine ſolche das Land in ſortwährende Unruhe
und Aufregung verſetzen würde. Rußland, heißt es wei-
ter, ſei nicht allein der thatſächliche Befreier Bulgariens
vom türkiſchen Joch, ſondern auch vermöge ſeiner nahen
Stammes- und Religionsverwandtſchaft ſein natürlicher
Schutzherr und Bundesgenoſſe. Man könne nicht wiſſen,
wie lange noch in Konſtantinopel die Türkenherrſchaft
Rapre aber daß ihr Ende immer näher rücke, ſei gewiß.
Auf dieſes Ereigniß müſſe ſich Bulgarien vorbereiten,
was es im Bunde mit Rußland thun könne.

Der „Brüſſeler Nord“ (Organ der ruhen Regierung)
meint, daß der Fürſt Alexander von Bulgarien, der1,760,000 d Vermögen beſißt gute Erſparniſſe gemacht hat

in einem kleinen armen Lande wie Bulgarien, während der 7
Jahre ſeines dortigen Aufenthaltes, zumal wenn man bedenkt,
daß er nichts als ſeinen Sold als preußiſcher Lieutenant beſaß
((7 Und die von der Kaiſerin Maria von Rußland ererbten
2 Millionen!)

Heer und Marine.
Der franzöſiſche Marineminiſter beabſichtigt allen

Botſchaften Attachs's der Marine beizugeben, ſoll jedoch die
Ablehnung Deutſchlands befürchten.

Berlin, 29. September. Die größeren Disloca-
tionen der e Cavallerie bedeuten nach derKreuzztg. keine neuen Verſchiebungen, ſondern dieſelben Aender-
ungen der Standquartiere, welche bereits im Frühjahre allge
meines Aufſehen erregten. Dieſelben kommmen jetzt erſt n
Ausführung. Es handelt ſich um eine Verſtärkung der Oſt
grenze durch Cavallerie. Es ſind etwa 3. Regimenter
in die Front und zwei derſelben in die zweite Linie derſelben
von dem Rayon um Paris aus dislocirt worden. Da deutſcher-
ſeits dieſer Verſchiebung damals ſchon die nöthige Aufmerkſam-
keit gewidmet wurde, ſo iſt kein Grund vorhanden, ſich über
dieſe Angelegenheit zu beunruhigen.

Kirche und Miſſion.
Die Kaiſerin hat, wie die „N. Pr. Ztg.“ meldet, aus

Anlaß der fünfzigia hrigen Jubiläumsfeier des Diakoniſſenwerks
in Kaiſerswerth der Oberin und Wittwe des Begründers der
Anſtalt. Frau Paſtor Fliedner, ein von einem anerkennenden
Handſchreiben begleitetes Andenken, beſtehend in einem goldenen

rauen Verdienſtzeichen, dem Vorſtande der Anſtalt aber ein
heldgeſchenk von 1000 überweiſen laſſen. Gleichzeitig erhielt

eine der Anſtalt ſeit beinahe vierzig Jahren angehörige Magd
von der Kaiſerin das Dienſtbotenkreuz und Diplom für
vierzigjährige treue Dienſte. Der Kapelle des kürzlich in
Dierdorf (Rheinprovinz) neu eingeweihten Johanniter-Kranken

hat die Kaiſerin eine Altar Garnitur, beſtehend in
Kruzifix und zwei Leuchtern, zugewendet. Paſtor Diſſelhoff
in Kaiſerswerth, welcher dem Kaiſer bei Gelegenheit des
oben erwähnten Jubiläums eine Denkſchrift überſandt hatte,
erhielt ein Dankſchreiben, an deſſen Schluß es heißt:

„Zugleich iſt es mir bei der warmen Theilnahme, mit wel
cher Jch von jeher den edlen Beſtrebungen gefolgt bin, Be

die Vorräthe an Waffen und Munition verwahrt. Einige
dienten auch als Gefängniſſe, z. B. der Thurm am Stein-
thore, wie Spittendorff berichtet. Derſelbe Rathsmeiſter
r uns auch die Namen mehrerer anderer Thürme über-

iefert, wie Schrammenthurm, Krämerthurm, Valten-Kochs
thurm, der Bäckerthurm am Kaulenberg u. a. Von der
zweiten Mauer hat ſich nichts mehr erhalten Reſte der
erſten ſtehen noch zwiſchen Scharrengaſſe und Promenade;
Reſte der innern Mauer an der Univerſität. Das noch
vorhandene Gemäuer entſtammt nach Schönermark's An
gabe aus ſehr verſchiedenen Zeiten, zum größten Theil
aber erſt dem 15. und 16. Jahrhundert.

Nach einer alten Hallorentradition ſoll Kaiſer Otto II.
im Jahre 981 dem Dorf Halle Stadtrecht verliehen haben;
aber ob man mit Herzberg (in der Einleitung zu vom Hagen
„Stadt Halle“) in dieſer Sage eine dunkle Erinnerung
daran zu V hat, daß um 981 die Anſiedelungen um
die Salzquellen durch eine Ringmauer umſchloſſen ſind,
bezweifle ich. Ob die alte Salzſtadt Halle überhaupt
Mauern gehabt, weiß kein Menſch; vermuthen läßt es
ſich nur daher, daß ſpäterhin oft von einer Thal- (Salz-)
und Bergſtadt die Rede iſt und dem entſprechend auch
von einem Gerichte im Thale (in der Halle am That
haus) und auf dem Berge (am rothen Thurm). Die Thal-
ordnung des Erzbiſchofs Ernſt vom Jahre 1499 (Drey-
haupt 673) beſagt, daß beide Gerichte „ſullen nach
ihren alten Malen und Grentzen, wie vor Alters geweſt,
geſcheyden ſein“. Vielleicht, daß dieſe alten Male und
Grentzen dem Umfang der Mauer der Thalſtadt folgten;
leider ſind ſie uns aber nicht erhalten. Die alte Thal-
ſtadt muß ſehr klein geweſen ſein.

Jhr Mittelpunkt war der alte Markt, an dem die
jetzt nicht mehr vorhandene dem heiligen Michael ge-
weihte Pfarrkirche lag. Jch erinnere mich dunkel, daß
um 1870 herum beim Aufgraben von Gasröhren Mauer-
reſte in der Schmeerſtraße und am Markte zu Tage traten,
und daß man dieſelben für die Reſte einer uralten Stadt
mauer hielt. Dieſe älteſte Stadtmauer kann höchſtens
den alten Markt, den Bechers- und Schülershof, den
hohen Kräm und die Halle unmſchloſſen von ihr
iſt aber jetzt gar nichts mehr zu ſehen. Die Stadtmauer,
deren ſpärliche Reſte noch an der Promenade vorhanden
ſind, umfaßte nicht nur die Thalſtadt, ſondern auch die
Bergſtadt und war ſicher ſchon 1182 gebaut; denn eine
Urkunde aus dieſem Jahre ſpricht von dem Steinthore.Wahrſcheinlich aber beſtand ſie ſchon n n des
zwölften Jahrhunderts denn um 1118 baute der Mark-
graf Wigbert II. von Groitſch die Jakobikapelle auf dem
Sandberg; zugleich aber auch einen ſtarken Mauerthurm
an derſelben. Endlich belagerte Kaiſer Lothar 1130 die
Stadt, weil die Bürger derſelben einen ſeiner Geſandten
erſchlagen hatten.
aber nicht gut denkbar.

Eine Belagerung ohne Stadtmauer iſt
(Fortſetzung folgt.)

dürfniß, der Anſtalt Meinen herzlichſten Glückwunſch auszu-
ſprechen Auf dem feſten unzerſtörbaren Grunde des
Evangeliums hat ſie ſich aus beſcheidenen Anfängen zu einem
vielverzweigten Werke freier Liebesthätigkeit entwickelt. Jhre
ſegensreiche Wirkſamkeit, welche ſie im Geiſte unſerer evan-

eliſchen Landeskirche übt, geht weit über die Grenzen EuropasGut und trägt den Keim ſtetigen Wachsthums in n d
öge desahrung gereicht Mir zu beſonderer Befriedigung. u

iakoAllmächtigen Gnade, welche bisher ſo ſichtbar auf der
niſſenſache r hat, auch fernerhin über dieſelbe walten.

Straßburg, 18, September 1886. Wilhelm.“
v., Rauüchhaupt und der Antrag v. Hammer-

ſtein. Die Kreuzzeitung wendet ſich heute gegen die von uns
mitgetheilten Aeußerungen der „Poſt“ und „Nat.-Ztg.“ über
den ablehnende Beſchluß der Kreisſynode Delitzſch. Die beiden
wichtigſten Punkte des Artikels ſcheinen uns die zu
ſein: „Der ablehnende Beſchluß der Kreisſynode Delitzſch, wie
das von 13 ihrer Mitglieder abgegebeue Minoritätsvotum be
weiſt, iſt nur mit geringer Mehrheit und, wie aus der Aeußer-
ung des Herrn v. Rauchhaupt hervorgeht, aus Gründen ge-
faßt, welche mit der zur Entſcheidung ſtehenden grundſätz-
lichen Frage außer r v ſtehen.Herr v. Rauchhaupt hat ſeine ablehnende Haltung damit
begründet, daß der Antrag „zu agitatoriſchen Zwecken miß-
braucht werde. Wir müſſen annehmen, daß er hierzu durch
beſondere beſtimmt worden iſt, die er in ſeiner
Gegend zu machen Gelegenheit gehabt hat, welche aber nicht an
die Oeffentlichkeit gelangt ſind; denn es iſt undenkbar, daß Herr
v. Rauchhaupt die einmüthigen, ſachlich gehaltenen
Zuſtimmungs- Erklärungen der kirchlichen Verſammlungen und

ynoden für eine ißbräuchliche Agitation erklären wollte. Er
würde mit einem ſolchen wegwerfenden Urtheil zugleich die vor
jährige Generalſynode treffen, welche die Jnitiative zur Herbei-
führung größerer Selbſtſtändigkeit der evangeliſchen Kirche ganz
in dem Sinne der jetzt verlautbarten Erklärungen der Kreis
ſynoden durch einen mit große Mehrheit und unter Betheilig-
ung der hervorragendſten Mitglieder der conſervativen und
freiconſervativen Partei gefaßten Beſchluß ergriffen hat. Eine
ſolche ſummariſche Verurtheilung der lebhaften Bewegung,
welche ſich der evangeliſch- kirchlichen Kreiſe bemächtigt hat, und
in der wir den erfreulichen Beweis eines in unſerer evangel-
iſchen Kirche herrſchenden regen Lebens erkennen, kann nicht
in der Abſicht des Herrn v. Rauchhaupt gelegen haben.“
Sodann beklagt der Artikel die durch das Verfahren der ge
nannten Blätter zu befürchtende Spaltung der conſerva-
tiven Partei: „Es liegt doch für jeden, der die Lage unſerer
politiſchen Parteiverhältniſſe mit auch nur einigem Verſtändniß
zu beurtheilen im Starde iſt, anf der flachen Hand, daß an
eine ſichere, den praktiſcheu Aufgaben zugewandte Mehrheit in
den Parlamenten nicht früher gedacht werden kann, als bis es
gelungen ſein wird, die grundſätzlichen Fragen, welche in der
verſchiedenen We tanſchauung der Parteien wurzeln, und über
die deshalb eine Einigung nun einmal unmöglich iſt, aus der
Discuſſion ſo viel als möglich auszuſcheiden. Man hat ſich
dieſem Ziel in letzter Zeit merklich genähert. Den langjährigen
Streit um die Machtſtellung der Volksvertretung gegenüber
der Krone, an den noch vor wenigen Jahren ſelbſt Herr von
Bennigſen, wenn auch in vorſichtiger Form, anzuknüpfen pflegte,
Lat der Nationalliberalismus eingeſtellt; die Vertreter der
Simultanſchule im nationalliberalen wie freiconſervativen Lager

ſind nach der ſchweren Niederlage, welche ſie gelegentlich der
Debatte über die Vorgänge in Elbing und Krefeld erlitten
haben, verſtummt; wenn nun der Antrag Hammerſtein es
unternimmt, nachdem der kirchenpolitiſche Conflict mit der ka
tholiſchen Kirche beendet und ſomit ein Grund zu unerquick-
lichen kirchlich-religiöſen im Landtage fortgefallen
iſt, auch die evangeliſch kirchlichen Fragen der Competenz des
Parlaments zu entziehen, indem er für die evangeliſche Kirche
das Recht und die Möglichkeit voller Selbſtverwaltung fordert,
das in der Verfaſſungs Urkunde ihr freilich zugeſichert, unter
dem Toben des Culturkampfes aber ohne Grund wieder ge
nommen iſt: welche Kurzſichtigkeit muß die Anhänger der
Mittelpartei gefangen halten, daß ſie dieſem Antrage einen ſo
heftiger Widerſtand entgegenſetzen!

Die Wege, welche ſie jetzt eingeſchlagen haben, können viel
leicht el führen, die conſervative Partei um des Antrages
Hammerſtein willen zu ſpalten.“

Die Nationalzeitung antwortet auf den Artikel der
Kreuzzeitung ſofort. Das Weſentliche ihrer Polemik ſind fol-
gende Auslaſſungen: „Man erkennt nicht recht, ob unter der
„Spaltung“ der conſervativen Partei um des Antrags Ham-
merſtein willen, von der geſprochen wird, das Ausſcheiden
der Hammerſteinſchen Gruppe aus der Fraction oder
nur das Auseinander gehen in dieſer einzelnen Frage
verſtanden wird. Welche Bedeutung im erſteren Falle eine
äußerſte Rechte haben würde, die ſich im Gegenſatz zur Re-
gierung befände, darüber haben die Erfahrungen unter der
neuen Aera und in den ſiebenziger Jahren hinreichenden Auf-
ſchluß gegeben: ſie würde weder eine „Mittelpartei“, noch irgend
etwas Anderes zur „Unmöglichkeit“ machen können. Und:

die beſtändige Vertuſchung deſſen, um was es ſich
bei dem Antrag Hammerſtein handelt. durch Ausdrücke wie
s n und „Selbſtverwaltung“ der evan-e en Kirche?! Was davon bis jetzt beſteht, verdankt die
etztere den Liberalen. Nicht Herr v. Raumer und die con-

ſervative Mehrheit ſeiner Zeit, ſondern Herr Falk und die
damalige liberale Mehrheit haben die preußiſche Synodalord-
nung mit nur zu großer Rückſicht auf hierarchiſche Forder-
ungen geſchaffen; ähnlich verhielt es, ſich in Baden, Han-
nover c. Darin liegt ſchon, daß die Liberalen einer
Ausdehnung wirklicher kirchlicher Selbſtſtändigkeit
auch jetzt nicht widerſprechen würden, Wo der Kampf
gegen den Antrag Hammerſtein liberalerſeits etwa einmal im

inne eines Staatskirchenthums geführt worden, da iſt es wohl
nur im Eifer der Polemik geſchehen; was man verwirft, iſt
nicht die Selbſtſtändigkeit und Selbſtverwaltung der Kirche,
ſondern die unter dieſem Titel erſtrebte Einführung einer
hierarchiſchen Herrſchaft über die evangeliſche Kirche.“

Schnlweſen.
Die Abiturienten der Oberrealſchulen (latein-

loſe Realgymnaſien) werden nach der neueſten Prüfungsord-
nung für das Staatsbaufach in Preußen vom Jahre 1889 ab
gänzlich vom Studium des Baufachs ausgeſchloſſen. Seit etwa
r rer genoſſen die erwähnten Gymnaſien das Vorrecht,

as ihnen jetzt entzogen wird.

Halle, den 30. September.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger m geſtattet.)Heute am Tage des Geburtstages Jhrer
Majeſtät der Kaiſerin haben die öffentlichen Gebäude
Flaggenſchmuck angelegt.

Die Bäcker-Jnnung hielt geſtern. Nachmittag unter
Vorſitz des Obermeiſters Herrn F. Herbſt im „Kühlen Brun
nen“ eine Vorſtands- Verſammlung ab und ſtellte folgende
Punkte für die Tagesordnung der nächſten Generalverſamm
lung-feſt: 1) Meiſteraufnahme, Geſellenprüfungen, Lehrlings-
aufdingung. 2) Berichterſtattung eingegangener Schriftſtücke.

Anträge über Einführung der Meiſterprüfungen in der Jnn-
ung und Auslegung einer bezäüglichen Liſte zur Einzeichnung.
4) Bewilligung und Feſtſetzung von Ehrengeſchenken an Jnn-
ungsmitglieder bei beſonderen Feſtlichkeiten. 5) Anfrage
bet effs Jnnehaltung der feſtgeſtellten Backgeldtaxe. 6) Aus-
n von Geſellen, die mindeſtens 5 n bei einem

eiſter ununterbrochen gearbeitet haben. 7) Wintervergnügen.
8) Gewerbliche Jntereſſen und Referat über den Köſener Hand
werkertag. Um die Jnnungen ſtets in Kenntniß von der Thä-
tigkeit der gewählten Ausſchüſſe für Geſellen- und Herbergs-,
Arbeitsnachweis und Sprech und LehrlingsWeſen zu erhalten,
beſt vor der Verſammlung eine gemeinſchaftliche Sitzung der
elben“ im Herbergslocale ſtattfinden und es wird zur Tages-
ordnung geſtellt: Beſchwerden über Nichtinnehaltung der formell
abgeſchloſſenen Arbeitsverhältniſſe ſeitens einiger Geſellen und
Ausſchluß dritter Perſonen, ſog. Agenten, von dem im Her-
bergslocale ſtationirten, von der Jnnung errichteten Jnſtitute
für Arbeitsnachweis- und Sprechweſen,

Ueber das Schreiben des Herrn Maurer-
meiſters Friedrich bemerkt die „Conſervative Corre-
ſpondenz“: „Für die Stellung der Nationalliberalen
ur Handwerkerfrage iſt es überaus bezeichnend, daß
as offizielle Organ der Partei, die „Nat.-Lib. Corr.“,

die Aufnahme einer Zuſchrift, angeblich „mit verbind-
lichſtem Danke“, abgelehnt hat, welche ihm von einem
liberalen Theilnehmer des zu Köſen abgehaltenen deutſchen

r zugegangen war. Der Betreffende, Herr
aurermeiſter Friedrich in Halle a. S., iſt nach dem

nunmehr von der „Halliſchen Zeitung“ mitgetheilten Wort-
laute ſeines „offenen Briefes“ ein Mann, der es mit dem
Liberalismus in ſeiner Weiſe gut meint, indem er
ihm zur Erkenntniß zu bringen ſucht, daß er für die Hand
werkerſache etwas thun müſſe, wenn er die Handwerker
bei der Fahne feſthalten wolle. Wie gründlich er
das Weſen des Liberalismus verkennt, der wirth-
ſchaftlich wie politiſch nichts als eine Vertretung desKapitals darſtellt, das zeigt aber die Behandlung
welche ſeiner ſehr aß vollen Mahnung von
ſeiten der Partei zu Theil wird. Gegen die Gründe

des Handwerksmeiſters vermag die „National-Liberale
Correſpondenz“ nichts Stichhaltiges vorzubringen, alſozieht ſie es vor, die Sache tobt chweigen Das iſt ihr

nun freilich nicht gelungen; der nationalliberale HerrMaurermeiſter veröffentlicht ſeinen Brief, wie geſagt, in

der „Halliſchen Zeitung“. Aber vielleicht verlaſſen ſich
die Nationalliberalen darauf, daß ſie den größten Theil
der Handwerker trotz alledem zwingen können, ihnenPreanetg zu leiſten, wie das e geſchehen iſt. Die
oziale Abhängigkeit vieler Berufsgenoſſen von einem

gewiſſen Kapital dauert ja fort und damit iſt alles geſagt.“
Eine Anzahl Bäckermeiſter unſerer Stadt liebt

es, in den frühen Morgenſtunden, namentlich bei warmer
Witterung, den Teig vor ihr Grundſtück mitten auf das
Trottoir zu ſtellen und ſomit die Paſſage zu ſperren.
Ganz abgeſehen davon, daß dies nicht beſonders appetitlich
iſt, iſt es doch auch denkbar, daß ein ruhig ſeines Weges
Wandelnder unfreiwillig mit dem ausgeſtelltem Teig in zu
nahe Berührung kommt und ſich Unannehmlichkeiten aus
ſetzen kann. Dies iſt in unſerer Stadt erſt unlängſt zu
verſchiedenen Malen vorgekommen. Jn einem Falle war es
ein angeheiterter Student, im andern Falle ein ſeit kurzem
hier erſt zugereiſter Handwerker, welch' beide von den dazu
kommenden Bäckermeiſtern und Geſellen grade nicht allzuglimpflich behandelt wurden. Jm letzteren Falle wurde dem

Nichtsahnenden der Regenſchirm entriſſen und ihm ange-
deutet, daß er gegen Erſtattung des Schadens ſein Eigen-
thum wieder erhalten könne. Wir entſinnen uns nicht, daß
die Bäckermeiſter unſerer Stadt das Privilegium beſitzen,
zur Ausübung ihres Gewerbes auch noch mit den Bürger
ſteig zu benutzen.

Unſer Stadttheater wird nunmehr, wie wir hören,
am Sonnabend den 9. October eingeweiht und ſeiner Be
ſtimmung übergeben werden. Das Reſtaurant wird an
demſelben Tage Mittags eröffnet. Geſtern Abend war
der Vorplatz am Neuen Stadttheater elektriſch erleuchtet.

Auf dem Bahnhofe fand geſtern wieder eine
Sitzung in Betreff des Bahnhofsumbaues ſtatt.

Jn den letzten Tagen ſind hier mehrfach falſcheFünfmarkſtücke in Gold guge halten und beſchlagnahmt wor-

den. Dieſelben tragen die Jahreszahl 1877, das Münz-
zeichen B und ſind preußiſchen Gepräges. Man nimmt an,weil ſie beide Male Rollkutſchern für Fracht ausbezahlt
wurden, daß ſie von einem Handelsmann, der den hieſgen

Viehmarkt beſucht, herrühren.

Die Berliner Mittheilung, daß die mit Halle und
Breslau geplante Fernſprech-Einrichtung, ſoweit es ſich we
nigſtens um amtlichen Verkehr handele, jetzt fertig geſtellt
ſei, iſt mehrfach irrthümlich ſo aufgefaßt worden, als handle
es ſich um eine direkte Verbindung zwiſchen beiden letzteren
Städten. Wie wir übrigens ſoeben von unterrichteter Seite
erfahren, beſteht auch eine directe telephoniſche Leitung
weder zwiſchen Halle und Berlin, noch zwiſchen
Berlin und Breslau. Es ſind allerdings in den letzten
Monaten zwiſchen hier und Berlin und auch zwiſchen Ber
lin-Breslau zahlreiche Fernſprechverſuche nach dem van
Ryſſelberg'ſchen Syſteme (ein Belgiſches Verfahren, nach
welchem die gewöhnlichen Telegraphenleitungen gleichzeitig
zu telephoniſchen und telegraphiſchen Zwecken benutzt werden
können) gemacht worden; es ſollen dieſe Verſuche aber im
großen und ganzen ſo wenig befriedigend ausgefallen ſein,
daß es noch ſehr fraglich erſcheint, ob man das Belgiſche
Verfahren bei uns wirklich einführen wird.

Herr Fleiſchbeſchauer Stemmler hier fand geſtern
in einem bei einem hieſigen Fleiſchermeiſter geſchlachteten
Schweine u in geringer Anzahl. Das Fleiſch
wurde polizeilich beſchlagnahmt und dem menſchlichen Ge
nuß durch Unbrauchbarmachung entzogen. Das Schwein
war nicht verſichert, es trägt daher der Schweinehändler
den Schaden.

Der kürzlich in der Oberen Leipzigerſtraße ſich
ereignende Unfall des Straßenbahn Pferdevorſpanners
Sondershauſen von hier iſt auf eine andere Urſache
als die bekannt gegebene zurückzuführen. Der genannte
junge Burſche neckte im Vorübergehen ein an der erſten
Weiche haltendes Pferd und wich, als daſſelbe nach ihm
ſchnappte, ſchnell zur Seite. Auf dem ſchlüpfrigen Erd-
boden rutſchte er aus, fiel zur Erde und zog ſich ſo die
Kopfverletzung zu. Hoffentlich dient ihm der Unfall zur
Lehre.

Auch die hieſige Firma Schmidt u. Spiegel
(landwirthſchaftliches Maſchinengeſchäft), erhielt, wie ſie
uns mittheilt, bei Gelegenheit der Altenburger Landes-
ausſtellung für ihre ausgeſtellten landwirthſchaftlichen
Maſchinen neueſter Conſtruction die „große
bronzene Städtemedaille“ (zweiter Preis.) Gleich-
zeitig können wir noch mittheilen, daß bei der Pflug-
concurrenz in Oſterwieck a/H. die von derſelben Firma
mitconcurrirenden Pflüge (Sack'ſches Fabrikat) als die
beſten anerkannt wurden. Wie großartig die Leiſtungen
dieſer Pflüge waren, geht daraus hervor, daß die zur
Concurrenz gebrachten ſofort verkauft und ferner der
Firma größere Aufträge ertheilt wurden.

Das Skatſpiel im Lichte der Wahrſcheinlichkeits-
rechnung. Dieſen Titel führt ein kleines, von dem Mathe-
matiker Dr. Schubert in Hamburg verfaßtes und von dem
Verleger J. F, Richter ebendaſelbſt geſchmackvoll ausgeſtattetes
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Büchelchen, in welchem der ebenſo originelle wie fruchtbare



unter ihrem Protektorat ſtehenden Preußiſch
und Jungfrauen- Verein ihre Büſte in Marmor zum Ge-

Wedanke durchgeführt iſt, die Wahrſcheixlichkeitsrechnung auf
das Skatſpiel anzuwenden. Ein ſtellenweiſe humoriſtiſch ge
färbter Text verbindet acht Tabellen, die alle möglichen, für
den Skatſpieler wichtigen Wahrſcheinlichkeits-Prozente ent
halten. So erfährt man z. B., daß ein Skatſpieler, der in
ſeinen zehn Karten keinen Wenzel vorfindet, mit 34 Prozent
Wahrſcheinlichkeit darauf rechnen kann, einen im Skat zu finden,
d. h., daß dies durchſchnittlich unter 100 Malen 34 Mal vor-
kommt. An einer andern Stelle leſen wir, daß, wenn man
von einer Farbe nur Daus und Zehn hat, mit 56 Prozent
Wahrſcheinlichkeit auf beide Karten von beiden Mitſpielern
bedient wird, daß aber, wenn man von einer Farbe außer
Daus und Zehn noch eine dritte Karte hat, die Wahrſchein-
lichkeit, daß auf beide Karten von beiden Seiten bedient wird,
auf 28 Prozent herabſinkt. Die Kenntniß dieſer und ähn-
licher Zahlen, von denen das Buch mehrere hundert enthält,
wird zwar aus einem ſchlechten Skatſpieler keinen guten
machen und wird auch Niemand zn guten Karten verhelfen, dieimmer die r bleiben. Wohl aber wird jeder gebildete
Skatſpieler mit großer Jntereſſe das Buch leſen.
nur, um die theoretiſch berechneten Zahlen mit
fahrungen zu vergleichen.

Um Knöpfe bei der Reinigung der Kleidungsſtücke vor
der Beſchädigung durch Bürſten zu ſchützen, hat Guſtav Heller
in Prag eine practiſche Vorrichtung erdacht. Dieſelbe beſteht
aus einem Hütchen aus Holz oder beliebigem anderen Material,
das mit ſeiner Höhlung über den zu ſchützenden Knopf gebracht
wird. Jn den unteren Rand des Schutzhütchens ſind einander
arrate 2 kleine Krampen eingeſ Wien zwiſchen denen ein

acher Gummiring ausgeſpannt iſt, der ſo 2 parallele Streifen
bildet. Beim Gebrauche der Vorrichtung zieht man nun die
beiden Streifen des Gummiringes in der Mitte etwas ausein-
ander, läßt den Knopf hindurch und in die Höhlung treten
und die Gummiſtreifen ſich von beiden Seiten an den Stiel
oder die Befeſtigungsfäden des Knopfes anlegen. Letzterer
wird nun von dem an ihm feſtgehaltenen Hütchen vollſtändig
bedeckt und kann weder durch den Schlag eines Klopfinſtru
en noch auch durch das Kratzen der Bürſte beſchädigt
werden.

ſei es auch
ſeinen Er

Nuiverſitätsnachrichten.
Havard. Die amerikaniſche Univerſität Havard

wird am 7. November das Jubiläum ihrer 250jährigen Grün-
dung begehen. Ruſſel Lowell und Oliver Wendell Holmes
werden die Feſtreden halten.

Berlin. Profeſſor Dr. Frank von der hieſigen tech-
niſchen Hochſchule hat während der Ferien Unterſuchungen von
TrüffelPilzen in den Waldungen bei Ahlfeld in Hannover vor
genommen. Dort iſt der Ertrag der Trüffel ſehr bedeutend.
Es handelt ſich beſonders um die Frage, ob die Trüffel mit
ünſtigem Erfolge gezüchtet werden kann. Der Geheime

Medizinalrath Prof. Vr. Waldeyer, der Direktor der Anatomie
und Leiter des anatomiſchen Unterrichts an unſerer Univerſität,
begeht am 6. Oktober ſeinen fünfzigſten Geburtstag, während
er zugleich in dieſem Jahre ſein fünfundzwanzigjähriges Doktor-
jubiläum feiert.

Jn den leitenden Univerſitätskreiſen werden bereits, wie
dem B. T. mitgetheilt wird, drei Namen genannt, die bei der
Nachfolgeſchaft Scherers in Frage kommen. Es ſind dies
Elias Steinmeyer in Erlangen, früher Privatdozent in Berlin,
ein Sohn des verſtorbenen Berliner Profeſſors der Theologie,
Anton Schönbach in Prag, und Ernſt Martin in Straßburg.
Jn jedem Falle ſoll, wie wir erfahren, entgegengeſetzt früheren
Auffaſſungen, für das Fach Scherers nur ein Nachfolger
ernannt werden, da das umfaſſende Gebiet ſeiner Kollegien
bereits außerhalb der eigentlichen Fakultät, durch außerordent
liche Profeſſoren (Max Roediger und Ludwig Geiger) und
durch einige Privatdocenten vertreten iſt. Anfänglich iſt auch
davon die Rede geweſen, daß Scherers „bedeutendſter Schüler,
Erich Schmidt, das Katheder ſeines Lehrers beſteigen ſolle;
da er aber erſt vor Kurzem zum Direktor des GoetheMuſeums
nach Weimar berufen worden und von Seiten des Hofes dort
ſicher mit allen Mitteln feſtgehalten werden würde, ſo iſt
Schmidts Nachfolgeſchaft ausgeſchloſſen.

Todesfülle.
Am 27. d. verſtarb zu Schwerin nach längerer Krank

heit der Generalmajor z. D. Gerhard Freiherr von Langer-
mann und Erlencamp.

Die Muſik hat einen vornehmen Gönner durch den Tod
Lord Gerald Fitzgeralds verloreu. Er war die Seele der
ſogenannten „wandernden Minſtrels“, eines Liebhaberorcheſters,

ſich während der Saiſon in Großbritannien nütz-
lich machte. Lord G. Fitzgerald war der Bruder des Herzogs
von Leinſter.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Aus Mannheim, 23. d. M., wird geſchrieben: Herr

Hofſchauſpieler Richard Eichrodt feierte geſtern das 25jäh-
rige Jubiläum ſeiner Bühnenthätigkeit am hieſigen Hof-

theater.
Hundrieſer's für Magdeburg beſtimmtes Luther-

Standbild iſt in dieſen Tagen vollendet und wird am 10.
November daſelbſt aufgeſtellt werden.

Die Prinzeſſin Friedrich Karl beabſichtigt dem
en Frauen-

ſchenk zu machen. Mit der Anfertigung des Portraits iſt der
Bildhauer Emil Steiner aus Berlin beauftragt, welcher
ſich im Jagdſchloß Glienicke befindet, wo ihm die Prinzeſſin
zur Herſtellung des Modells ihre eigene Malerwerkſtätte ein
geräumt hat.

Aus Rogan am Zobten wird berichtet, daß Pro
feſſor Graef dort Studien zu ſeinem Bilde: „Einſegnung
und Vereidigung der erſten frei willigen Jäger desLützow'ſchen Freikorps in der Kirche zu Rogan“ gemacht
hat. Er hat dort ein Portrait des Paſtor Peters, der am 27.
März 1813 die Weiherede hielt, gefunden. Auf ſeinen Wunſch
nahmen an einem Abende in der Roganer Kirche Landleute
in der Tracht von 1813 ihre Plätze ein und ſo wurde das Jn-
nere der Kirche bei abendlicher Beleuchtung photographirt.
Profeſſor Graef iſt in Rogan der Gaſt des Grafen Pückler.

Die Tantième iſt kein leerer Wahn! Von vollkommen
unterrichteter Seite erfährt das „B. Frobl.“, daß die bis jetzt
von den Aufführungen der Neßler-Bungeſchen Oper: „Der
Trompeter von Säkkingen“ erzielten Autoren-Honorare
ſich auf 300 000 belaufen, wovon zwei Drittel auf den Com-
poniſten, ein Drittel auf den Librettiſten entfallen. Es iſt alſo
bisweilen doch gut, wenn man ſein Licht unter den
Scheffel ſtellt!

Die von allen Kennern des Jn und Auslandes hoch-
eſchätzte, an Werken der Kleinkunſt reiche Sammlung Eugen

Felix in Leipzig wird in den Tagen vom 26. bis 29. October
unter den Hammer kommen. Alle Techniken, in welchen die
Kleinkunſt der Renaiſſance von ihren erſten, in die Gothik hin
einreichenden Anfängen bis zu ihren ſich im Barock verlieren-
den Ausläufen geglänzt hat, ſind in der Sammlung Felix in
muſtergültigen und glänzenden Beiſpielen vertreten.

Director Ernſt Poſſart von der Münchener Hofbühne
hat einen anderthalbjährigen Urlaub angetreten nach deſſen
Beendigung er lebenslänglich für die genannte Bühne gewon-
nen iſt und mit welchem er auf jeden ſpäteren Urlaub ver-
Stet Der berühmte Künſtler, dem bereits für die ganze

auer ſeines Fernſeins von München glänzende Gaſtſpiele ga-
rantirt ſind, begiebt ſich zunächſt nach Holland.

Prof. Xaver Scharwenka wird in ſeinen Berliner
Concerten eine nicht unwichtige Neuerung einführen, indem
er nach dem Muſter der engliſchen und amerikaniſchen Con-

„certe Analyſen der Hauptwerke in Broſchürenform zur
Ausgabe gelangen laſſen wird.

Aus aller Welt.
Der Brandenburgiſche Glücksſtern“, ſo benannt, weil

dieſer Stern in der Nacht erſchien, in welcher der branden-
„burgiſche Kurfürſt Johann Sigismund geboren wurde, wird
von den Aſtronomen jetzt wieder erwartet, und zwar innerhalb

der Jahre 1886 bis 1890. Mit demſelben hat es, nach einer
Mittheilung des „B. Frdbl.“, folgende Bewandtniß. Jm Jahre
945, zur Zeit des Kaiſers Otto des Erſten, ſah man einen hellen
und neuen Fixſtern in dem Sternbilde der Kaſſiopeja, das be
kanntlich in Geſtalt eines W am Himmel leuchtet. Jm Jahre
1264 ſah man nahe an derſelben Stelle wieder einen ſolchen
Stern. Wiederum etwa dreihundert Jahre ſpäter, am 11. No-
vember 1572, bemerkte der Aſtronom Tycho de Brahe, als er
zur Nachtzeit aus ſeinem chemiſchen Laboratorium uber den
Hof ſeines Hauſes in die Sternwarte ging, ebenfalls im Stern-
bilde der Kaſſiopeja einen neuen Stern von ganz außerordent-
licher Größe auf einer Stelle, wo er früher nur ganz kleine
Sterne geſehen hatte. Der Stern war ohne Schweif und von
keinem Nebel umgeben, ſo daß er nicht für einen Kometen ge
halten werden konnte. Er war vielmehr allen übrigen Fix-ſternen in jeder Beziehung völlig gleich, nur noch ſtärker un
kelnd als die Sterne erſter Klaſſe. Sein Lichtglanz übertraf
den des Sirius, der Wega und des Jupiter. Man konnte ihn
nur mit der Venus vergleichen und ſah ihn bei heiterem Himmel
auch bei Tage, ſelbſt in den Mittagſtunden. Zur Nachtzeit, bei
bedecktem Himmel, wenn alle anderen Sterne unſichtbar waren,
wurde er mehrmals durch Wolken von mäßiger Dichtigkeit ge-
ſehen. Tycho überzeugte ſich von der völligen Unbeweglichkeit
des Sternes. Bereits im November 1572 fing ſeine Lichtſtärke
an abzunehmen, und im Jahre 1574 verſchwand er gaänzlich,
nachdem er 17 Monate lang geleuchtet hatte. Jahrhunderte
lang hat man an dieſer Stelle vergeblich nach dem Sterne ge-
ſpäht; jetzt, wie geſagt. müßte der Stern wiederkehren, da ſeine
300jährige Periode wiederum abgelaufen iſt.

Zum 25jährigen Beſtehen der Norddeutſchen Allge-
meinen Zeitung bringt der „Ulk“ folgenden hübſchen Vers:

Nicht will vom Haupt den Kranz ich rauben,
Der heut die Jubilarin ziert;
Doch noch kann ich es nimmer glauben,
Sie hat's ja noch nicht dementirt!

Zwei Thaten, würdig Nathans des Weiſen. Die eine
wird von dem glücklichen Gewinner des zweiten Hauptgewinns
(75,000 Rubel) der jüngſt gezogenen ruſſiſchen Prämien- Anleihe
mitgetheilt. Derſelbe, ein Herr Meyer Kaſhdan, dient als
Commis in dem Handlungshauſe Wittenberg in Dünaburg.
Einige Tage vor der Ziehung war Herr Kaſhdan bei dem
Rigaer Comptoir genannter Firma geweſen und hatte mit dem
dortigen Buchhalter die Verabredung getroffen, falls einer von
ihnen bei der nächſten Ziehung gewinnen ſollte, den Gewinn zu
theilen. Sobald Kaſhdan von ſeinem Glücke Kunde erhielt, eilte
er ſofort zum Buchhalter und ſagte: „Meine Familie weiß noch
nicht, daß ich gewonnen habe und kann micht alſo nicht ab
halten, mein Wort zu halten. Hier haben ſie eine Beſcheinigung,
daß Sie die Hälfte vom Gewinn zu beanſpruchen haben.“
Die andere iſt folgende: Ludwig Löwe berief kurz vor ſeinem
Tode ſeinen Bruder an ſein Krankenlager und nahm ihm das
Verſprechen ab, daß er ihm einen Wunſch, der ihm beſonders
am Herzen liege, deſſen er aber in ſeinen letztwilligen Ver-
fügungen vergeſſen habe, erfüllen werde. Jn einem von ihm
nächer bezeichneten Käſtchen befänden ſich eine Anzahl Schuld
ſcheine von Leuten, die vielleicht nicht in der Lage ſeien, die-
ſelben einzulöſen. Er wünſche, daß dieſes Käſtchen ſofort nach
ſeinem Tode ungeöffnet den Flammen übergeben werde.
Möchten beide edle Jsraeliten recht viele Nachfolger
finden!

Sinnſpruch.
Der Menſch muß an ſich ſelbſt zum Künſtler werden!
Wenn das ein Jeder weiß und thut,
Dann iſt das Schöne allgemeines Gut,
Dann iſt das Reich der Phantaſie auf Erden!

Die Apfelſinenernte in Loniſiang, Amerika, iſt in Folge
der ſtarken Fröſte des letzten Winters vollſtändig mißrathen.
Sonſt werden meiſtens 30--40 Millionen Apfelſinen geerntet,
dieſes Jahr wird ihre Zahl nicht über 1000000 betragen. Die
Bäume haben ſo ſtark Schaden gelitten, daß 9 gute Jahre folgen
müſſen, ehe der frühere Ertrag wieder erreicht werden kann.

Sechsundvierzig Taufpathen. Aus Jaſſy wird uns ge
ſchrieben: „Vor einigen Monaten brach in den Stallungen des
Fürſten Roznowano in Jaſſy ein Feuer aus, bei deſſen Löſchung
der Commandant der Pompiers, die militäriſch organiſirt ſind,
Capitän Paun, um's Leben kam. Er hinterließ eine Frau,
welche dieſer Tage einem Mädchen das Leben ſchenkte. 38
Offiziere des 4. Jnfanterie-Regiments und 8 Artillerie- Offiziere
boten nun Alle ihre Pathenſchaft bei der Taufe an. Das Mäd-
chen erhielt den Namen Maria Lucia. Bei der Ceremonie
wurde das Kind der Reihe nach von allen Offizieren auf die
Hände genommen, worauf dieſelben ihre Namen unter den
Taufſchein zur Erinnerung an ihre Aſſiſtenz a.s Pathen bei
der Taufe ſetzten.“

Aus Liebe. „Er“, ein junger ruſſiſcher Beamter, hatte
ſich vor circa Jahresfriſt in Petersburg mit „Jhr“, der Tochter
einer den beſſeren Ständen angehörenden Familie der Reſidenz,
verlobt. Bald darauf wurde er nach Perowsk im Transkaspi-
Gebiet verſetzt. Sei es nun, daß der jungen Dame das Warten
auf die Wiederkehr des Geliebten zu unerſprießlich war, oder
daß ſie befürchtete, die Schwüre des Verlobten am Newa-
ſtrande würden ſich in dem turkmeniſchen Sande verlaufen, oder
eine aſiatiſche Schöne ihr den Rang ſtreitig machen kurz und
gut raſch entſchloſſen, reiſte ſie ihrem Verlobten nach und
hat glücklich nach einer abenteuerlichen Fahrt, die mit der Eiſen
bahn begonnen und der Kameelpoſt geendigt, in drei Wochen,
allein und ohne jeglichen Schutz, eine Tour von 3379 Werſt,
davon 1350 mit der Poſt, durch die Steppen und Wüſten des
Syr-Darja-Gebietes zurückgelegt; in Wahrheit ein kleines Hel-
denſtück für eine einzelne junge Dame. Der Lohn blieb aber
auch nicht aus. Die Trauung des jungen Paares iſt durch einen
evangeliſchen Paſtor aus Taſchkend bereits vollzogen worden.

Wie man zu einem Kalender kommt. Seit Aufhebung
der Kalender-Stempelſteuer geht die Fluth der Kalender hoch.
Gratis und franco empfängt man ſie durch allerhand Geſchäfts
reklamen und tauſend verſchiedene Ausgaben bedecken den Bücher
markt. Es giebt daher wohl keinen Sterblichen, der nicht von
irgend einer Seite bekalendert würde. Jntereſſant iſt aber die
folgende Art, wie dies dem „F. B.“ zufolge einem Offizier ge
ſchah. Derſelbe ſitzt in einem Cafe in der Potsdamerſtraße.
Es tritt einer jener Händler mit einem Kaſten herein, der unter
anderen Sachen auch Kalender anbietet. Der Offizier will
durchaus nicht kaufen, aber der Händler iſt von bekannter Hart-
näckigkeit, ſo daß ſich der Offizier endlich dadurch zu retten
ſucht, daß er dem Händler die Adreſſe ſeiner Frau gegenüber
Nummer ſo und ſo, zwei Treppen, nennt, die einen Kalender
kaufen würde. „Machen ſich doch der Herr Lieutenant ſelbſt
das Vergnügen, die ſchöne Frau Gemahlin zu überraſchen,
ſpricht der Händler, und endlich kauft der Offizier für 50 Pf.
einen Kalender. Nun geht der Händler zur Frau Gemahlin
und ſpricht: „Schicken mich der Herr Lieutenant drüben im
Cafe, gnädige Frau möchten kaufen einen Kalender.“ „Wie
ſieht mein Mann aus?“ „Jſt es doch ein ſchöner Mann mit
großem ſchwarzen Schnurrbart, ein herrlicher Mann.“ „Was
koſtet der Kalender?“ „60 Pf., gnädige Frau.“ Die Frau
kauft einen Kalender, der Händler begiebt ſich wieder in's
Cafo und ſetzt ſich ganz in die Nähe des Offiziers, um gleich
falls Kaffee zu trinken. Dies iſt Letzterem unangenehm und er
eilt hinüber in die Wohnung. „Da, Frauchen, ich habe Dir
einen Kalender mitgebracht. „Einen Kalender?“ Aber Du
haſt mir ja den Mann geſchickt, einen zu kaufen!“ „So ein
Hal was haſt Du dafür gezahlt?“ „Nur 60Pf.“„Johann, auf der Stelle laufe hinüber ins Cafe und hole mir
den Händler mit dem Kaſten herüber!“ Johann fliegt.
„Sie möchten mal zu Herrn Lieutenant rüber kommen.“
„Weiß ſchon, was der gnädige Herr will; einen Kalender will
er. Haben Sie 70 Pf. bei ſich?“ „Va, die habe ich.
Zahlt, empfängt einen Kalender und ſtürzt über die Straße,
ihm nach der Händler, der um die Ecke biegt und verſchwindet.

Ein Ausſpruch der Kaiſerin über die Frieb-Blumauer.
Nach einer muſikaliſch declamatoriſchen Soiree empfing die
Kaiſerin Frl. Olga Morgenſtern und ſprach mit ihr auch von
der heimgegangenen Frieb-Blumauer, und ſagte bei dieſer Ge-
legenheit unter Anderem: „Wenn Sie nach Berlin kommen,
finden Sie Jhre Lehrerin nicht mehr. Sie war eine große
Schauſpielerin, der Verluſt iſt unerſetzlich. Wie vortrefflich
war ſie in „Ein Schritt vom Wege“; in dieſer Rolle ſah
ich ſie am liebſten. Bei unſerer letzten Soiree fand ich ſie gut
ausſehend, nur ihre Stimme klang weit ſchwächer als ſonſt“.
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Es werde Licht im Vatikan und zwar elektriſchesk
Der Firma Siemens u. Halske iſt die Aufgabe zugefallen, fürdieſe Erleuchtung der Reſidenz des t Vaters Sorge zu
tragen. Der Auftrag iſt dieſer Tage in Berlin eingegangen.

Vom tapfern Schneiderlein! Man ſchreibt aus Bochum:
Der Räuberhauptmann Korte in der benachbarten Weitmarer
Mark macht der Polizei des hieſigen Bezirks viel zu ſchaffen,
aber nie will es den Bamühungen der Beamten gelingen, den
dreiſten Burſchen zu faſſen. Dieſer Tage hatten nun einzelne
Polizeibeamte ein Stückchen erſonnen, das nach ihrer Anſicht
den Räuber unbedingt in ihre Hände führen mußte. Zu nächt-
licher Zeit wurde eine Hausſuchung in der Wohnung des Räu-
bers vorgenommen, die aber wiederum ohne Erfolg blieb.Während der Hausſuchung war aber ein Seitens der Beamten
gedungener Mann, ein Schneiderlein, unbemerkt unter ein Bett
gekrochen, worauf die Beamten das Haus verließen. Die letz
teren kalkulirten, die Räubersgattin werde, nach dem Weggange
der Polizei mit ihren Kindern über den Aufenthalt des Mannes
ſprechen und ſo denſelben verrathen. Der beherzte, mit einem
Revolver bewaffnete Meiſter Zwirn hörte aber nur, daß die
Frau mit ihren Kindern ein wenig ſchmeichelhaftes Geſpräch
über die Polizei führte, worauf alle dem Schlaf verfielen. Als
nach einer Stunde der Schneider durch die nochmals revidiren
den Beamten aus ſeinem Verſteck erlöſt wurde, ſchwor er, nie
wieder einen ſolchen Dienſt zu leiſten, denn er hätte genug Angſt
ausgeſtanden.

Das Entweichen der Gräfin Arnim beſchäftigt, wie von
der Sandbach geſchrieben wird, immer noch alle Gemüther.
Namentlich die Ausſetzung der hohen Geldprämie für Wieder
auffindung der Verlorengegangenen trägt nicht wenig dazu bei,
manche geldgierige Seelen zu verwirren, die dann gleich jedes
gut gekleidete fremde Frauenzimmer für die Verſchwundene
halten.
Oberachern angehalten und trotz des heftigen Widerſtandes
nach Jllenau verbracht. Dort ſtellte es ſff nun freilich
heraus, daß der Uebereifrige einen Fehlgriff gethan und
er fühlte ſich auf einmal um 3000 Mark ärmer. Aehn-
lich iſt ſeitdem ein Ehepaar auf einem Dorfe in der
Nähe Acherns hineingefallen. 7 die beiden ganz gemüth-
lich beim Obſtbrechen aus einem Baume, als eine junge Frau
unten vorbeiging. Sie ſehen und für die Gräfin Arnim
halten, war eins. Sie ſprangen gleichzeitig vom Baume, um
die Dame einzufangen. Vergeblich betheuerte dieſe, aus dem
Oberlande zu ſein und ſich bei einer Freundin, der Tochter des
Wirths im Dorfe, zum Beſuche aufzuhalten. Erſt als ſie mit
einander im Dorfe eintrafen, wurden die Beiden, die von ihrem
Dande nicht ablaſſen wollten, über ihren Jrrthum aufgeklärt.
Die wirkliche Gräfin Arnim iſt aber bis zur Stunde leider
nicht beigebracht. Es mag hier pech angeführt werden, daß
ſich in den 60er Jahren auch ein Graf in jenen ausgedehntenWaldungen verlief Erſt nach einer Reihe von Jahren wurde
der entfleiſchte Körper von einem Hirtenknaben in einem dichten
Geſtrüpp aufgefunden. Aus den noch guterhaltenen Kleidern
und den vorgefundenen Schriften konnte der Verſchwundene er
mittelt werden.

5 Einbruch bei einem Bankier. Jn Paſſau ward, wie
die „P. Z. berichtet, in der Nacht zum 27. ein frecher Einbruch
in dem Bankhauſe Leuze, Schropp u. Co. verübt. Nachdem
die Diebe aus dem Schlafzimmer des Herrn Leuze 100 und
die ſämmtlichen Kaſſenſchlüſſel geraubt hatten, begaben ſie ſich
in das Zimmer, in welchem die Kaſſe ſich befindet.
machten ſie ſich mit Hilfe eines mitgebrachten Hebebaumes daran,
die zur Kaſſe führende eiſerne Thür aus den Angeln zu heben,
was ihnen auch zum Theil bereits gelungen war, als gegen
halb 2 Uhr der von einer Landpartie heimkehrende Hausmeiſter,
zufällig mit einem Revolver bewaffnet, hinzukam. Einen Bur-
ſchen in der Dunkelheit vor ſich ſehend, forderte er denſelben
auf, ſ zu erkennen S geben, widrigenfalls er ſchieße, gewahrte
aber ſofort, daß der Einbrecher gleichfalls eine Schußwaffe her
vorzog, weshalb er unwillkürlich auf die Straße zurückſprang.
Im ſelben Moment krachte ein Schuß und die Diebe eilten zur

Thür hinaus der Hausmeiſter feuerte nun auch ſeinerſeits, ohne
jedoch zu treffen, worauf die Einbrecher, den Schuß des letzteren
nochmals erwidernd, unter Zurücklaſſüng eines Theils der Diebs
werkzeuge, jedoch unter Mitnahme der Kaſſenſchlüſſel das Weite
ſuchten. Die auf den entſtandenen Lärm herbeigeeilte Polizei
machte ſich indeß vergeblich an die Verfolgung.

Ans der Provinz Sachen und ihrer Umgebung.
er Abdruck unſerer Original-Gorreſpondenzen iſt nur wit

Onellenongabe geſtattet.
P Gnölbzig bei Cönnern, 29. September.

glücksfall.) Heute gerieth auf der Jagd der Sohn des
Gutsbeſitzers H. mit dem Jnſpektor des Ritterguts hier-
ſelbſt in Streit, dabei entlud ſich das Gewehr des H., der
Schuß ging dem Jnſpektor K. in die Bruſt. Leblos
ſank der Getroffene zur Erde; aus Cönnern herbeigerufene
ſelehe Hülfe konnte nur den Tod des Jnſpektors feſt

ellen.
t Kaſſel, 29. September. (Feuersbrunſt.) Jn

der Stadt Hünfeld hat eine bedeutende Feuersbrunſt ſtatt
gefunden, einige 20 Häuſer ſind eingeäſchert.

Die in Weißenfels wohnenden Jſraeliten
haben von der Behörde die Genehmigung erhalten, eine
Gemeinde zu bilden und der letzteren ſind die Rechte
einer juriſtiſchen Perſon verliehen worden.

Eine anſtrengende Tour hat ein Herr aus Qued-
linburg kürzlich per Velociped zurückgelegt; er fuhr
in 21/, Stunden von dort nach Magdeburg und von
dort in 2/, Stunden nach Quedlinburg zurück.

Perſonalie
Profeſſor Emil Breslaur, Direktor des BerlinerKlavierlehrer-Seminars erhielt vom König von Jtalien das

Ritterkreuz des St. Mauritius-Ordens.
Der Regierungs- und Baurath Bartels iſt in Bom-

bay eingetroffen und hat die ihm kommiſſariſch übertragene
Verwaltung des dortigen kaiſerlichen Konſulats übernommen.

Vereine und Verſammlungen.
Die Generalverſammlung des Thüringer Bäder-

verbandes, die am 27. und 28. September in Bad Sulza
unter Vorſitz des Geh. Medizinalraths r. Wagner Salzungen
tagte, beſchloß die Aufſtellung einer Beſucherſtatiſtik, um
die für die Berliner Beſucher Thüringer Bäder beſtehenden
Verkehrserleichterungen auch für Leipzig, Halle, Frank-
furt c. zu erlangen, ferner, daß ſich die betr. Bäder behufs
meteorologiſcher Beobachtungen an das Kgl. meteorol.
Jnſtitut in Berlin anſchließen ſollen, und daß zur Verhütung
der Einſchleppung anſteckender Krankheiten um Er-
laſſung geſetzlicher Beſtimmungen ſeitens der Regierungen pe-
titionirt werden ſoll. Als nächſtjähriger Verſammlungsort
wurde Jlmenau gewählt.

Humoriſtiſches.
Ein Jagdunfall. Nach dem fröhlichen Mahle,

das die Jagdgeſellſchaft veranſtaltet hatte, arrangirte man eine
kleine Spielpartie. Ein junger Mann, welcher ſein Gewehr in
den Winkel des Salons gelehnt hatte verlor im Spiele
zweitauſend Gulden.“

Ein angenehmer Gaſt. Die Scene ſpielt bei einem
Diner. Ein Brathuhn wird aufgetragen. Der Gaſt: Dieſes
Brathuhn iſt ja gar nicht gebraten! Die Hausfrau (wüthend):
Marie! Tragen Sie das Huhn augenblicklich wieder in die
Küche! Das Huhn wird nach einer Viertelſtunde vollkommen
gar gebraten hereingebracht. Die Hausfrau (lierenswürdig):
Bitte ſich nun zu bedienen! Der Gaſt: Beſten Dank, gnädige
Frau, aber ich eſſe niemals Brathühner!

Letzter Ausweg. Sonntagsjäger (der die ganze Zeit
hindurch nichts getroffen hat): Donnerwetter da hat mir der
Kaufmann gewiß Pulver verkauft, das ſchon 'mal gebraucht
worden war das trifft ja gar nicht!

Erſt kürzlich wurde eine Fran von einem Manne be i

Hier

(un



Wörtlich genommen. „Nun, Fritz, wo haſt Du Deine
Tenſur?“ „Die habe ich unterwegs zerriſſen weil ſie ſo
chlecht war.“ „Na warte, Schlingel!“ „Aber Papa, Du
aſt doch gehen ſelbſt
enſur na.h Hauſe bringſt

Ausſtellungen.
Vom 27. bis 31. Januar 1887 findet in S.Räumen des Kryſtall-Palaſtes zu Leipzig. welcher bis

dahin eine ganz bedeutende Erweiterung erfährt, eine groß
artige S et Ausſtellung für Lebensmittel, Volks
bezw. Maſſen-Ernährung, einfache bürgerliche und höhere
Kochkunſt, h Ganz verſchieden von der vor vier Jahren inLeipzig geſehenen Kochkunſt- Ausſtellung des Deutſchen Gaſt
wirthsVerbandes, ſowie von allen anderen bisher ſtattgefun-
denen (Berlin, Dresden, Hamburg, Wien, Zürich, Köln, Paris,
London, NewYork 2c.) ſoll diesmal auf Allerhöchſte Anregung
die Maſſen Ernährung für das Heer, für das Volk, die Armee
Schiffs, S und Gefängnißkoſt in den Vordergrund ge
ſtellt werden, ſelbſtverſtändlich ohne Vernachläſſigung der bür-

erlichen und höheren Kochkunſt, unter letzterer als Neuheit die
che der deutſchen Fürſtenhöfe, welche noch nie vertreten war;

außerdem aller h an Maſchinen, Werkzeugen, Decoratio
nen, Getränken, Rohmaterialien Gaſthausüten ilien, Literatur
u. ſ. w. Ferner ſoll zum Unterſchiede von den bereits dagewe-
ſenen Ausſtellungen, auf denen man nur fertige Gerichte als
Schauſtücke ſehen, aber nicht durch Koſten oder Speiſen prüfen
konnte, diesmal zum erſten Male vorzugsweiſe der Prozeß der

erſtellung in allen Stadien, vom Rohſtoff bis zum ſofortigen
enuß, an Ort und Stelle, mit Benutzung aller techniſchen

Palnitret und Erfahrungen der Neuzeit, vor den Augen des
ublikums dargeſtellt werden. Eine Haupt- Abtheilung wird

die immer noch nicht vollſtändig klargeſtellte Ernährung derSchiffsmannſchaften und der mobilen Armee mit Fleiſch Fiſch
Gemüſe-, Obſtconſerven c. bilden, um die auf dieſem weiten Ge
biete gemachten zahlreichen Verſuche u. Erfahrungen zuſammenzu
ſtellen und dieſes Problem ſeiner Löſung näher zu bringen.
Endlich iſt eine wichtige Abtheilung den Lebensmitteln für
den täglichen Gebrauch in der bürgerlichen Küche und für die
Maſſen Ernährung zugedacht. Es wird dabei beſonderer Werth
darauf Weg werden, dem Publikum nicht nur die vortheilhaf-
teſten Bezugsquellen mit den Preiſen der Rohmaterialien ver
gleichsweiſe vorzuführen, ſondern ihm auch e t
zu geben, ſich durch den Geſchmack der daraus an Ort
In Stelle zubereiteten Speiſen ſofort ſein eigenes Urtheil zu

ilden.

Berliner Markthallen.
(Amtlicher h der Verwaltung.)

Engros Markt in der CentralMarkthalle am 29. September 1886.
Butter. Die v wor in den verfloſſenen Tagen

ziemlich umfangreich, meiſt befand ſich darunter feine Stand-
waare, während feinſte Qualitäten wenig vertreten waren. Die
Preiſe für feinſte friſche Butter konnten deshalb eine weitere
Preisſteigerung vereinzelt bis 125.4 erfahren. Geringe Sorten
bleiben wenig gefragt ugd nrit im Preiſe. Friſche ſpnw
Tafelbutter c. I18--122 feine Butter I. 110--118 II. 98
bis 108 III. fehlerhafte 82-—92 -4, Landbutter I. 92—-98
II. 75--85 Galiziſche und andere geringſte Sorten 55 bis
72 per 50 Kilo. Preiſe feſt. Käſe. Schweizerkäſe Weſt
preußiſche à 48-52.4 und fette O Backſteinkäſe ſowie Limburger
fanden gu mäßigen Preiſen Nehmer. Jn anderen Sorten war
wenig achfrage. Echter Emmenthaler 73--80, Weſtpreußiſcher
Schweizerkäſe l. 56--63, II. 50--55, III. 45--48, OBackſtein I.
fett 22—-25, II. 12--18 Tilſiter Fettkäſe 46—-56--60, Tüilſiter
Magerkäſe 18--23 Limburger l. 30-35, II. 20--25 Rheini-
ſcher Holländer Käſe 45—58 II. Waare 35 echter Hollän
der 65 Edamer l. 60--70, II. 56-58 franzöſiſcher Neuf-
Mafener 16 .4 pr. 100 Stück, Camembert 8--8,50 p. Dutzend,

ainzer 4 Harzer 3,50 per 100 Stück, Roquefort 1,20
bis 1,50 per Pfund. Eier im Preiſe ſteigend, größere Zu
führen erwünſcht. 2,50--2,60 per Schock ſteigend im Preiſe.

Honig, reiner deutſcher 60, feinſter weißer 70 bis 80 per
Centner. Wild. Rehe, Rebhühner und Haſen hoch im Preiſe
und ſehr begehrt. Rehe 70--90, Hirſche 25--35, Damhirſch 35
bis 50, Wildſchwein 25--35 4 per Pfund, Rebhühner, junge
100 bis 120, alte 80--90 Faſanen 3--4 Wachteln 50 bis60, wilde Enten 80--120 Haſen 3,00--3,75 per Stück.
Geflügel. Größere Zufuhren fetter Gänſe per Pfund 60
bis 70 erwünſcht Gänſe 2,50-3,00-6,00 junge Enten
I-1,50--2,00 junge Hühner 0,55 bis 0,80, alte 1,00--1,70
Tauben 30—45. Poularden 4,50--8 Mark per Stück.
Blumen und Blätter. Bei der kühlen Witterung ſind die
Eingänge gering. Lorbeerblätter 3--4 pro Korb, Roſen 5
bis 6 pro 100 Stück. Obſt und Gemüſe. Weintrauben
25—30, Pflaumen 3--6, Birnen 5--10, feine Sorten 12-25
Aepfel 5--10, feine Tafelſorten 12-25 Zwiebeln 2,00 bis35 p. Centner, Schalotten 6—-7 neue ſaure Gurken 1,50

bis 2,00 p. Schock, Melonen 15--20 per Pfund, Ananas
2,50-—3,00 per Pfund, Karotten 5 per 100 Kilo, Wir-
ſingkohl 2 bis 3 Roth und Weißkohl, große Köpfe 3--4
per Schock, Blumenkohl 190--15 p. 100 Stück, Meerrettig
6—-12 Kartoffeln im Preiſe ſteigend, weiße 3,50--4,00
rothe 2,80-3,00 blaue 3,00-3,60 per 100 Kilo. Ge-
räucherte Fiſche. Rheinlachs 2,50--2,90, Weſer- und Oſtſee-
lachs 1,20--1,40 ger. Aale 70-1,00--1,30, großer Delicateßaal
1,50 per Pfd., Flundern kleine 2,75-3,50, mittel 4,50-—8, große
12—-20.4, Vücklinge 3,50--5,00 Dorſch 3--10 per 100 Stck.
Sprotten 40--50 per Pfund. Krebſe. Kleine, 10 em 1,00
1,50 mittel 2-4 4, große 8--12 per Schock, Hummern
1,30 bis 1,60 per Pfd. Lebende Fiſche. Aal, mittelgroße
80 bis 95, große 1,10 Hecht 60--70 Schleie 80--90 pro
Pfund. Seefiſche. Lachs 1,00--1,20--1,30 Zander, große
80 bis 100 Hecht 40--50-65, Steinbutte 70-—-80 Seezunge,
roße 0,70--1,00 mittel 50--60 Scholle 10--25
chellfiſch, große 20 Kabliau 15--20 per Pfund, Ma-

krelen 40——60 Pfg. per Stück.

Jnduſtrie und Handel.
Warſchau- Wiener Eiſenbahn-Actien. Die nächſte

Ziehung findet im October ſtatt. Gegen den Coursverluſt von
ca. 45 Mark pro Stück bei der Auslooſung übernimmt das
Bankhaus Carl Neuburger, Berlin. Franzöſiſche
Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 1,50 Mark

pro Stück. CVon den Handelsvorſtänden zu Braunſchweig, Breslau,
Cöln, Danzig, Halberſtadt, Halle, Hildesheim, Magdeburg und
Oppeln iſt im Einverſtändniß mit dem Direktorium des Vereins
für Rübenzucker-Jnduſtrie des deutſchen Reiches am 28. Juni
1886 eine Vorſchrift für die Probenahme von Rohzucker und
Melgſſe aufgeſtellt worden. Die im Bezirk der Handelskammer
anſäſſigen vereideten Probenehmer: Hermann Oswald Ludwig.
Friedrich Wilhelm Haſſe, Wilhelm Kammrath, Fritz Roſe,

ilhelm Michael (Fa. Deißner u. Co.), Paul Eppner,
ſämmtlich in Halle a S. und Otto Franke, in Weißenfels
haben ſich gegenüber der Handelskammer verpflichtet, dieſe Vor
rlit für die Ausübung ihrer Thätigkeit als bindend anzuer-
ennen.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 30. September 1886.

Berliuer Fonds- Börſe.
4 Preußiſche Conſols 105,75. Discontogeſellſchaft 210,40.

MainzLudwigshafener Stamm-Actien 95,50. 4 Ungar. Gold-rente 84.90. 49 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 86.60. Heſterr. Franz-

Staatsbahn 372, Oeſterr. Credit-Actien 449,50.
abgeſchwächt.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen Septemb.-Okt. 149,75. April-Mai 160.-—. matter.
Roggen: Seytemb.gktob. 128,70. November-Dezember 128,50.

April-Mai 131,75 behauptet.
Gerſte loco 115--180.

afer: September-Oktober 107,50.
piritus locg u Septemb.Oktob. 37.60. AprilMai 39.70

ehauptet.
Rüböl loco 43,50, September-Oktob. 43,30, April-Mai 43,90.

Tendenz:

geſagt: Daß Du mir keine ſchlechte

Hannover ausgedehnt wurde.

t

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Muthmaßliches Wetter am 1. Oktober.

Nachdruck verboten.])
Bei mäßigem Winde ziemlich trübe und Regen. Tem

peratur etwas kälter.

Telegraphiſche Depeſchen

Berlin, 30. Septbr. 11 Uhr 15 Min. Mittags.
Der Generalintendant der Königlichen Schau
ſpiele, von Hülſen, iſt heute friub g. torben.

(Generalindentant von Hülſen, geb. 10. Dezember 1815 zu
Berlin ſchlug zunächſt die militäriſche Earrière- ein und erhielt
1851 die Stellung eines Generalintendanten des Hoftheaters zu
Berlin, die ſich 1866 noch dadurch erweiterte, daß ſeine Macht
befugniß auch auf die kgl. Theater in Kaſſel, Wiesbaden und

Ragaz, 29. September.
abgereiſt und begiebt ſich nach Kreiſau zurück.Peſt, 29. Sept Jn einer Konferenz der liberalen

Partei des ungariſchen Reichstages theilte der Miniſter
präſident Tisza mit, daß er die Antwort auf die Jnter
ellation in Betreff der bulgariſchen Frage morgen im
lenum des Unterhauſes ertheilen werde. Jn Anbetracht

der Wichtigkeit des Gegenſtandes und um etwaigen Mißverſtändaiſen welche durch Verbreitung einzelner Details

ſeiner Antwort entſtehen könnten, vorzubeugen, werde er
von der rn n vorherigen Skizzirung der Beant-
wortung der liberalen Partei abſehen.

Paris, 29. Sept. Der Miniſterpräſident Freycinet
iſt heute Mittag von Toulouſe nach Montvellier weiter
ereiſt. Alle republikaniſchen Blätter äußern ſich bei-fällig über die Rede Freycinet's in Toulouſe. Der

„Temps“ ſt bezüglich der äußeren und kolonialen
Politik, die Rede bringe die Meinung des ganzen Landes
getreu und klar zum Ausdruck.

Madrid, 29. September. Die Journale beſtätigen,
daß man unter einem Fenſter des Palais des Generals
Pavia ein Päckchen Dynamit-Patronen gefunden
abe, es ſei jedoch unrichtig, daß der Schuldige ver-et worden ſei.

Moskau, 29. Sept. Die „Moskauer Zeitung“ ſagt
bezüglich der vom General Kaulbars in Sofia abgegebenen
Erklärung, der von dem Vertreter Rußländs angeſchlagenefeſte Ton bekunde, daß, wie die Diplomatie ſich auch ge

bahren möchte, der Wille des Lenkers der Geſchicke
Rußlands unbeugſam in ſeinen Beſchlüſſen ſei und über
jeder Täuſchung ſtehe, Europa werde zu der Einſicht
gelangt ſein, daß man Rußland die ihm geb hrende
Stellung in m laſſen müſſe.

Rom, 29. Sept. Eine große Menge Telegramme anitalieniſche und ausländiſche JFakengen über die Leichen-

feier des MärtyrersLucatelli (ſ. unſern Bericht unter
Jtalien! Red.) wurde confiscirt wegen der Wiedergabe
eines Paſſus in der Rede des Abgeordneten Pianciani,
welcher von italieniſchen Ländern, in denen noch nicht
die italieniſche Fahne weht, ſpricht.

Rom, 29. Sept. Ein Rundſchreiben des Vaticans
an die Nuntiaturen lenkt deren Aufmerkſamkeit auf
das vom König Humbert an die Stadt Rom abgeſchickte
Telegramm. Derſelbe hat ſich dadurch als ein Feind
der Kirche“ öffentlich gebrandmarkt. Deutſchland
will die Rückkehr der Auguſtiner und Benedictiner, nicht
aber der anderen Orden geſtatten.

New-York, 29. Sept. Geſtern hat nach hier
gangenen Nachrichten in dem der Mündung des Rio
Grande del Norte benachbarten Gebiete ein heftiger
Sturm gewüthet, durch welchen in Brownsville (Texas)
ca. 200 Häuſer zerſtört und viele andere beſchädigt
wurden, in Matamoras (Mexifo) wurden gegen 300
Häuſer zerſtört und ebenfalls viele beſchädigt. Jn Mata-moras nd gegen 400, in Brownsville 150 Familien

obdachlos.

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung“ zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Pr. Richard Hamel,
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

Amtliche Bekanntmachungen.
Steckbrief.

Der am 26. Auguſt er. hinter dem am 8. September 1850
zu Wiehe geborene Arbeiter Carl Stock erlaſſene Steckbrief,
wegen unterlaſſener Fürſorge für ſeine Familie. wird hiermit
erneuert und gleichzeitig geveten, deſſen Aufenthaltsort im Er
mittelungsfalle hierher mittheilen zu wollen.

Giebichenſtein, den 27. September 1886.
Der Amts-Vorſteher.

Stridde.

Polizei Verordnung
für die von der Braunkohlengrube von der Heydt bei

Ammendorf nach Bahnhof Ammendorf führende ſchmalſpurige
Gruben-Pferdeeiſenbahn.

Auf Grund der 88. 5 und 6 des Geſetzes über die Polizei
Verwaltung vom 11. März 1850 (Geſ. S. S. 265), des 862 der
neu redigirten Kreisordnung vom 19. März 1881 (Geſ. S. S. 179)
und der Fs 196 und 197 des allgemeinen Berggeſetzes vom 24.
Juni 1865 (Geſ. S. S. 705) wird hierdurch unter h rdes Amtsausſchuſſes für die von der gewerkſchaftlichen Braun
kohlengrube von der Heydt bei, Ammendorf nach Bahnſtation
Ammendorf führende ſchmalſpurige Gruben Pferde Eiſenbahn
folgende Bahnpolizei- Verordnung erlaſſen:

Beſtimmungen für den Betrieb der Grubeneiſenbahn.
3

Die Eiſenbahn und deren Fahrzeuge müſſen fortwährend
in einem ſolchen Zuſtande erhalten werden daß auf derſelben
der Betrieb, d. h. der Transport von Bergwerksproducten und
Materialien ohne Gefahr erforagn kann.

5

Für die Beaufſichtigung und Ausführung des Pferdeeiſen-bahndetriebes hat die Unternehmerin die ausreichende Anzahl
von Aufſichtsbeamten und hin gemnggnſchaſter zu ſtellen.

Das Bahnperſonal beſteht aus dem Betriebsführer (Bahn
meiſter), den Zugführern und den Bremſern. Es dürfen dazu
nur zuverläſſige und nüchterne Leute verwendet werden; Per
ſonen, welche dieſe haften nicht beſitzen, ſich unaufmerkſam,
unvorſichtig oder widerſetzlich gegen Anordnungen der Bahn-
aufſichtsbehörde erweiſen ſind auf Anfordern dieſer Behörde
ſofort aus dem Dienſte beim Betriebe der Pferdebahn zu

entlaſſen. gJ D.Jn jedem abgehenden Zuge muß auf je 10 Wagen ein
Bremswagen eingeſtellt werden und zwar muß bei den von
der Grube abfahrenden Zügen jedesmal der erſte Wagen. bei
den nach der Grube zurückkehrenden jedesmal der letzte Wagen
ein Bremswagen ſein. Alle hiernach in den Zug einzuſtellenden

Gebaner-Schwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.

ein
nehmen.

Graf Moltke iſt wieder

Bremswagen ſind durch Bremſer ſo zu bedienen, daß dieſelben
ſofort zum Stillſtehen gebracht werden können. Die Bremſen
ſind vor dem Ablaſſen des Zuges auf ihre Wirkſamkeit zu
unterſuchen und Wagen mit mangelhaften Bremsvorrichtungen
ſind durch wirkſame W erſetzen.

Während W t der ZugfüWährend er hrer neben dem Zugeherzuſchreiten und darf er ni tzmen De
auf einem Wagen Pla

S

8 5. e
er Zugführer iſt verpflichtet. die vor dem Zuge liegende

Bahnſtrecke ſtets zu überſchauen und ſofort den Zug zum Still
ſtand e bringen, wenn er Menſchen, Thiere oder ſonſtige Hin
derniſſe auf der Bahn bemerkt hat.

Vor dem Ueberfahren eines e hät der Zug
führer in angemeſſener Entfernung von de elben ein lautes
Signal mit der Pfeife zu geben, t

Die Bahnzüge dürfen auf den Wegeübergängen nicht ſtill
Paſten vielmehr muß das Ueberfahren der letzteren ohne Aufent

alt geſchehen und bei Nachtbetrieb ſind der erſte und de letzte
Wagen jedes u mit je einer brennenden Laterne zu verſehen.

II. Beſtimmungen für das Publikum

Das Betreten der Bahn iſt nur den beim Bahnbetriebe
beſchäftigten Perſonen, ſowie den in der Ausübung ihres
Dienſtes befindlichen Berg, rn utzz, Zoll-, Steuer und
Polizei Beamten ſowie den Beamten der Staatsanwaltſchaft

geſtattet. 89
Dem Publikum iſt das Ueberſchreiten der Bahn nur an

den zu Ueberfahrten und Uebergängen beſtimmten Stellen geſtattet. Fuhrwerke, Reiter und Treiber von Viehheerden i
egeübergange ſtillbeim riefen eines Zuges an jedem

halten und dieſen erſt vorbeiten laſſen.
l

Für das Betreten der Bahn und der dazu gehörigen An
lagen durch Vieh an Stellen, wo Uebergänge nicht vorhanden
ind, iſt derjenige verantwortlich, welcher

Aufſicht über daſſ be peru a gnt
8 11.

Die Strafe der von Kindern 56 des Ftrgiaeſe buches)
eJegangenen Uebertretungen der Beſtimmungen dieſer Polizei

Verordnung trifft diejenigen Perſonen. welche in Verſäumniß
der ihnen obliegenden Aufſicht unterlaſſen haben, eng von
den unter Strafe geſtellten Zpw derhnndlimgen abzuhalten.

Perſonen dürfen weder mit den leeren noch mit den be
ladenen Zügen befördert werden und keinen der Wagen beſteigen.
Der Zugführer hat gegen dieſes Verbot Zuwiderhandelnde vom
Zuge, mit dem er dieſerhalb ſtillhalten muß, ſofort zu entfernen
und zur Anzeige zu bringen.

Alle Beſchädigungen der Bahn und der zugehörigen An
lagen ſowie der Betriebsmittel, ingleichen das Auflegen von
Steinen auf das Plannm oder das Anbringen ewige Fahr
hinderniſſe ſind verboten, ebenſo die Nachahmung von Signalen,
die Verſtellung von Ausweiche Vorrichtungen und überhaupt
die Vornahme aller den Betrieb ſtörenden Handlungen.
Namentlich darf das Hinüberſchaffen von Pflügen, Eggen und
anderen Geräthſchaften, insbeſondere auch von Baumſtämmen
und anderen ſchweren Gegenſtänden. ſofern ſolle nicht getragen
werden, nur auf Wagen oder Schleifen geſchehen.

II. Ausführungs- und StrafBeſtimmungen.
5

Für die Ausführung und Beachtung dieſer Verordnung iſtzunächſt der Betriebsfuhr

gegenüber verantwortlich.
s 15.

Sowohl der Betriebsführer als auch die Zugführer ſind
befugt und verpflichtet, dem Publikum gegenüber die Funktionenvon Bahnpolizeibeamten auszuüben; ſie haben im Dienſte ein

Schild mit der Aufſchrift: Gr genbahnmeiſter 2c.“ zu tragen.
d

Die Uebertretung oder Nichtbefolgung der Vorſchriften
dieſer Verordnung wird der Unternehmerin gegenüber nach
Maßgabe des 8 208 des W r Berggeſetzes vom 24. Juni
1865, im Uebrigen und insbeſondere gegenüber dem Publikum
nach Maßgabe des 8 5 des Geſetzes vom 11. März 1850 mit
Geldſtrafen bis zu 9 Mark, im Unvermögengsfalle mit verhältniß-
mäßiger Haft geahndet, inſofern nicht nach den allgemeinen ge-
ſetzlichen Beſtimmungen härtere Strafe verwirkt iſt.

s 17,
Die vorſtehende Verordnung iſt durch dauernden Aushang

auf der Grube von der Heydt bei Ammendorf und ein Auszug
aus derſelben welcher ſich auf die Beſtimmungen für das
Publikum (S8 6 bis 13) und die S 15 und 16 zu beſchränken
hot an allen Wegeübergängen zur Kenntniß der Betheiligten

eziehungsweiſe des Publikums zu bringen.
e Fept r. 18866. Wörmlitz, 4. Septbr. 1886.

Siegel.
Königliches Oberbergamt. Der Amts Vorſteher.

gez. Von Rynseh. Rudloff.
Die wörtliche Uebereinſtimmung mit der Urſchrift beglaubigt

Brümer.Kanzlei-Jnſpektor.

Verein für Volkswohl.
Die von obigem Verein ausgegebenen Brod- und Kohlen-

zettel löſe ich von jetzt ab in den Nachmittagſtunden ein.
H. rudt.,

Mühlgraben 1a.

Mansfelderſtraße 44 (Klausthorſtr. 11) Beletage für
600 .4 per 1. Oktober c., Mühlgraben 1 eine Wohnung für
500 .4 per 1. April 1887 zu vermiethen. Näheres Mühl-

graben 1. [16523Getreideböden e
J -WDJDLWJ= JFamilien Nachrichten.

Am 27. Septbr. Abends wurden wir durch die glückliche
Geburt eines munteren Jungens hoch erfreut. [16728

Gimmel, Kr. Wohlau.
P. Hoffinann und Frau.

Nach langen, ſchweren Leiden und hartem Todes
kampfe ſtarb heute früh 9'. Uhr unſere gute Mutter.
Lieben Freunden und Bekannten dieſe traurige Kunde
mit der Bitte um ſtilles Beileid. [16789

Halle, den 30. September 1886.
Familie Carl Tander.

Für die überreichen Beweiſe der Liebe und Theil
nahme, welche wir bei unſerm ſchweren Verluſte von nah
und fern empfangen haben, ſagen wir unſern tiefgefühlten

Dank. [16730Familie Hermann Jentaseh.

Für die ſo überaus zahlreichen und herzlichen Beweiſe
liebevoller Theilnahme beim Tode und Begräbniß meines
theueren unvergeßlichen Mannes ſage ich herzlichſten Dank.
16771] Anna Lützäendorſg b. Becker

ie ihm obliegende-

er (S 2) der Königlichen Bergbehörde
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